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Hummer 24 - XI. Jahrgang in Blatt für Ijeimatlictje Hrt unö Kunft
Qebrudît unb oerlegt oon Jules IDerber. Budtbrudterei, Bern

Bern, ben 18. funi 1921

yîetfetieb.
Von 3oîcî Srciberr u. Gichendorff.

Durd) 5e!d und Bucbenhallen
Bald Tingend, bald fröhlich Hill,
Red)t luftig fei oon allen,
Wer's Reifen tuäblen luill.

Wenn's kaum im Often gliibte,
Die Welt nod) ftill und loeit:
Da lüebt red)t durchs Sernüte
Die fdtöne Sommerszeit.

Die Cercb' als Ftlorgenbotc
Sieb in die £üfte fchioingt;
Bine frifdte Reifenote
Durd) Wald und Rerz erklingt.

0 £uft, uom Berg zu fdtauen
Weit über Wald und Strom,
Rod) über fid) den blauen
Ciefklaren Rimmelsdom!

: ;

Vom Berge Vöglein fliegen
Und Wolken fo gefcRioind:
ôedanken überfliegen
Die Vögel und den Wind.

Die Wolken ziebn hernieder;
Das Vöglein lenkt fieb gleich.
Gedanken gebn und Oeder
Sort bis ins Rimmelreid).

3 Der 3îôfe. ^
Rouelle oon 3akob Bofehart.

„fiabt 3I)i' itjrt gefunben?" forfdjite SlgatRe beffommen.

10tan merfte am Don, bah ihr bas fi>et3 3Üterte.

„2Bie man's nimmt" gab ber IRote 3ur ittntroort.
„3(fe habe eine Slusleguttg gefunben unb oietlebfet ift's ein

Droft. ©in Droft? 2Bas ilt Droft? Droft Reifet oe^iebten,

Droft Reifet lief) beugen unb annehmen, Droft ift etroas

Drauriges, bis man fid) baran geroöfent bat, ein fieib»

träger 3u fein. Sefet, 3ungfer Slgatfee, mir alte müffen

buoefe einen Srlufe, ber fliefet oolt fieiöeu, unb ein ieber

tnufe ba butiefe, tun. er barouf ftöfet. Die einen treffen auf
eine fjurt, unb es gebt ifenen nur bis über ben Stift, ober

böldjftens bis 3um finie, bie anbern treffen auf liefen unb

es fteigt ihnen bis 3um SJturtb ober gar über ben Stopf

hinaus. Das fdjeint ungerecht, aber bie einen müffen eben

fdjfuden, bamit bie anbern trotten burdjtommen, ober bocRi

faft. 2Bäre altes fietb ebenmäfeig oerteilt, fo roäre es oiel
roeniger Reit auf ber SBelt. Das. IDtenfcfeentos ift toie un=

fere ©rbe, 5oben unb Diefen, Rette ©ipfel unb fcRœarse

Sdjtucfeten. 2Ber roünfcfete bas anbers? 2Bäte es nicht

töricht oon ber Schlurfet, 3U ftagen, bafe fie fein ©ipfel ift?
Unb ift es für ben bunfefn ©runb fein Droft, 3U tmffen,

bafe bie Spifee auf feine Soften leuchtet? So, 3ungfer
SlgatRe, feabe iefe es mir auf meinem' 2Banbern unb in

ben taugen fijerfeergsnädjien suredjtgelegt. 3d) murre iefet

niebt mebr fo oft, unb es tourbe immer Reffet, bis — nun,

id) trage, tote idj's oermag, unb bin ein roäRrfd)aftes Saum=

tier getoorben."

SlgafRes. Siimmcfeen ttagte, biesmal nicht fo hoch, mie

fonft: ,,©s ift nfefet 3U faffen, es ift 3U graufig, bafe einer

fo für. anbete tragen folt!"
Darauf ber fRote: „©Iauben mir niefef, bah einmal

einer bas fieiben ber gan3en SBelt auf fid) genommen bat?
SfBas ift unfereiner bagegen?"

lOian merfte an ber Stifte, tote SlgatRe bas SBort
itberbaefete. ©üblich jagte fie: „3cfe Rabe einmal einen

Sprud) gelernt: Selig, bie ba fieiö tragen."
„StcR ja," erroiberte ber IRote, „an guten 23eu

Reibungen feRIt es nicRt. Slber toas nütjen fie? fOtan ntuh
alles felber burefetanen. gür tuid) tuiäre beinahe altes im

reinen, roenn fd) nicht unter ©uern ©eranienftöden ftehen

geblieben roäre."

„Silas wollt 3Rr bami.t fagen?" tönte es erfdjtoden
3urüd.

„SBenn mein ScRidfat noife einen Sd)ritt roeiter ginge,

roenn nod> ein lieber SJtenfd) — ©s ift mit feiner Sange

3U faffen!"
fitier ftodte Sannes, es fdjictt iRnt fd)iucr ju fatten,

roeiter 3U faRren, er fraïïte feine groben fffäuft'e unb fudjte
fo firaft. Daren fam es ftofefeaft Rerans:

Nummer 24 - XI. Zahrgang (in Matt für heimatliche ttrt und Kunst
gedruckt und verlegt von wies Werder. Luchdruckerei, kern

Lern, den 18. juni 1921

Reiselied.
Von Zoses Freiherr v. Lichenäorsf.

Durch Feld und Vuchenhallen
kaid singench bald fröhlich still.
Hecht lustig sei von allen,
Mr's weisen wählen will.

Wenn's kaum im Osten glühte.
Die Welt noch still und weit:
Da weht recht öurchs Semüte
Die schöne Sommerszeit.

Die Lerch' als Morgenbote
Sich in die Lüste schwingt-
hi ne frische Ileisenote
Durch Waid und her^ erklingt.

O Lust, vom Verg ^u schauen

Mit über Wald uns Strom,
hoch über sich den blauen
îûesklaren himmelsdom!

Vom Verge Vöglein fliegen
sind Wolken so geschwind:
gedanken überfliegen
Die Vögel und den Wind.

Die Wolken chehn hernieder?
Das Vöglein senkt sich gleich.
Sedanken gehn und Lieder
Fort bis ins Himmelreich.

^ Der Böse. ^
Novelle von ssakob Voßhart.

..Habt Ihr ihn gefunden?" forschte Agathe beklommen.

Alan merkte am Ton. daß ihr das Herz zitterte.
..Wie man's nimmt?" gab der Rote zur Antwort.

..Ich habe eine Auslegung gesunden und vielleicht ist's ein

Trost. Ein Trost? Was ist Trost? Trost heißt verzichten,

Trost heißt sich beugen und annehmen, Trost ist etwas

Trauriges, bis man sich daran gewöhnt hat, ein Leid-

träger zu sein. Seht, Jungfer Agathe, wir alle müssen

durch einen Muß, der fließt voll Leiden, und ein jeder

muß da durch, wo er darauf stößt. Die einen treffen auf
eine Furt, und es geht ihnen nur bis über den Rist, oder

höchstens bis zum Knie, die andern treffen auf Tiefen und

es steigt ihnen bis zum Mund oder gar über den Kopf
hinaus. Das scheint ungerecht, aber die einen müssen eben

schlucken, damit die andern trocken durchkommen, oder doch

fast. Wäre alles Leid ebenmäßig verteilt, so wäre es viel
weniger hell auf der Welt. Das Menschenlos ist wie un-

sere Erde. Höhen und Tiefen, helle Gipfel und schwarze

Schluchten. Wer wünschte das anders? Wäre es nicht

töricht von der Schlucht, zu klagen, daß sie kein Gipfel ist?

Und ist es für den dunkeln Grund kein Trost, zu wissen,

daß die Spitze auf seine Kosten leuchtet? So, Jungfer
Agathe, habe ich es mir auf meinem Wandern und in

den langen Herbergsnächten zurechtgelegt. Ich murre jetzt

nicht mehr so off, und es wurde immer besser, bis — nun,

ich trage, wie ich's vermag, uNd bin ein währschaftes Saum-
tier geworden."

Agathes Stimmchen klagte, diesmal nicht so hoch wie
sonst: „Es ist nicht zu fassen, es ist zu grausig, daß einer
so für andere tragen soll!"

Darauf der Rote: „Glauben wir nicht, daß einmal
einer das Leiden der ganzen Welt auf sich genommen hat?
Was ist unsereiner dagegen?"

Man merkte an der Stille, wie Agathe das Wort
überdachte. Endlich sagte sie: „Ich habe einmal einen

Spruch gelernt: Selig, die da Leid tragen."

„Ach ja," erwiderte der Rote, „an guten Ver-
heißungen fehlt es nicht. Aber was nützen sie? Man muß

alles selber durchkauen. Für mich wäre beinähe alles im

reinen, wenn ich nicht unter Euern Geranienstöcken stehen

geblieben wäre."

„Was wollt Ihr damit sagen?" tönte es erschrocken

zurück.

„Wenn mein Schicksal noch einen Schritt weiter ginge,

wenn noch ein lieber Mensch! — Es ist mit keiner Zange
zu fassen!"

Hier stockte Hannes, es schien ihm schwer zu fallen,
weiter zu fahren, er krallte seine groben Fäuste und suchte

so Kraft. Dann kam es stoßhaft heraus:
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„3n "bleiern Slugenbltd hörte id> Im ©arfenhäusheu
eine Seroegung, ein Sich-SBerfen non ihr 3u ihm, bas

mertte id); molli, unb bann einen Saut —, man roeiß:, roie

es tönt, roenn Sippen ooneiitanber laifen. Darauf Die SBorte
bes Sloten, mie im Sdjraubftod gepreßt: „3d) bin ein

Deufet. 3# hanbte mie ein Deufel!" Sein Munb rourbe

ißm gefhloffen, bas SBort „Deufel" mit Sippen jerbriidt.
Mir 3erlpran,geit bie Stbern faft am Dais unb an ben

Schläfert, mein 5topf laufte rote ein 2BafferfaII.
SSieber tönten bie Sippen unb barauf nod) einmal

bie SBorte bes 91 oten: „Stgatße, laß! ie® bin ja bes

Deufels!"
Sie )d)iud)3te: „Unb ih rollt bem geböten, beut bu

Mit." ;

'

SBar bas fie? Die Sanfte, (gute, bie bei ber Sott*
firmation ben „©tauben" fagen burfte? 3cb fprang uom
©raben auf unb nah Daufe. Der Dunb im ©arterthäus»
Idjen fdjoß heraus unb beulte gegen ben ©artenbag roie

Dom Deufel befeffen. 3cß glaube, Stgatße unb ber 91ote

baben oon allem nichts mehr gebort. „Unb id) rollt bem

geböten, bern bu bift." 3d) frage, ift eine folhe 91ebe

natürlidji oon fo einem Mäbidjett?
3d) babe nicht oiel gefdjfafen in jener 91adjt unb Die

beibot anbern auh nicht. ©egen Mitternacht tönte eine

gföte oom 5iird)enrain herüber, fo oerroorfen fdjön, baß id)

unters gertfter lag. Drüben in ber Sdjnriebe ftanb aud) ein

gertfter offen, unb im Dunïet fhimmerte etroas SBeißes.

Das roar fie. So hörten mir beibe Dem Deufefsfpief 3U,

ich roeiß nußt rote fange. 3n>ifdjjen uns roar bie Strafe
urtb oief mehr. 3d)i fdjäme midj, es 3U fagen, mir rourbe

gans roeih, idj hätte bent Scheint in jener Stunbe. feinen

Dobelfpan nahtoerfen tonnen.

Stuf einmal ging in ber Sdjmiebe ein Saroten los.

Die alte ©utmännin muffte gehört haben, bah Stgathe

noch nidjt unter ber Decfe roar. Sie fuhr berein unb pol»
terte roie ein Müblenroagen auf Der S>oIgbrücte : „Sr muh

mir aus bem Daus', ber Satan, fonft roirb er bid> nod) ins

Httgfüd bringen."
Das genfter rourbe 3ugef<hlagen, aber es roetterte noch

fange hinter ben Scheiben.

3n jener Stacht rourbe es mir geroiß, bah es mit bem

9foten nicht richtig roar. 3® habe altes, uras ich jetjt oon
ihm œubte, burdjroiitjlt unb burd) bas Sieb getaffen: SBie

er mit einem Donnerfdbfag neben mir auftauchte, am Dag
ber Heberfhtcemmurtg; roie bas SBaffer ihn fcheute; rote er

feinem Schatten nachlief, — roo bat man bas fdjon gehört?

— roie er fid) mit bem roten Dunb 3ufammentat, mit einem

Dunb, ber fachen faon; roie ihm alles geraten aus unge»

febrten Dänben ging; roie er bie 9tgathe oerbe.rte, mit oet»

teufeft flugen 2Borten ihr SOlitletb rührte; roie er ihr bas

bumme Der3 umfebrte mit feinem gtötenfpiel, bas aus einem

Dintmef 3U fommen fehlen unb Dölfenbfenb'roerf roar. Unb
roie äffe Schaben nahmen, bie fid) an ihn hängten. Das
ift nicht alles 3ufalt! Das hat ber Söfe in ihm getan, unb

roenn er eine unglüdßafte Danb hatte, fo roar es eben eine

Satanshanb. Dat er nicht fetber erjähtt, er fei burdjs Treuer

gefprungen, bis Der 51 a merat) ihm nadjfprang unb oer»

brannte? 3ft bem tionrabfi nicht Der Sfeil aus feiner oer»

roorfenen Danb ins Stuge gefprißt unb nicht oom Slrmbruft»

fdjaft? Dat er bas Schroefterdjien nicht immer an ben 91m»

bob gefoeft ober gar getragen? Man muff feine ©rpßlung
nur recht ausfegen. 3ft es ein SBunber, baß feine Mutter
an ihm ftarb?. SBefdje Mutter möchte nod) leben, roenn fie

einen fofdjen ©reuel 3ur SBeft gebracht hat? Unb nun roar
bie Stgatße in feinen Ringern! ©s, roürbe ihr gehen roie bem

griß, bem 51onrabIi unb bem Dend^n. 3h bähte an ihre
glahshlütenaugen unb faßte meinen ©ntfdjluß. 3chi roolfte
fie frei mähen. 3d) ging am Morgen jum Sd)rnieb ffiut»

mann hinüber unb trat in bie Stube. Sie roaren alle barin
beifammen, Stgatße, ber Sdjmieb unb bie Sitte. Sie roaren
aufgeregt. Die ©utmännin hatte gefprodjen, brad) aber ab,

als idj eintrat, ber Schmieb faß mich' mit feinen guten
9tugen ungeroiß an, Stgathe fafj am genfter unb fdjaute
hinaus, fie roar nicht in ber Stube anroefenb, bas fah man
roofjf, fie roar unten in Der Sdjmiebe. 3<h roolfte meine

Sache fagen, aber es roar, roie roenn mir einer bas Maul
3ubrücfte. 3eßt fing es unter uns in Der SBertftatt an 3U

fingen unb 3U fdjreien unb 3U 3ifcßen unb 3U heulen, baß
ber Soben sitterie. Der 91ote arbeitete mit ber geile, aber
roie? So etroas habt 3br noch' nie tönen hören! Stgatße
ftanb auf, fie jitterte, bie Ufte hielt fih bie Ohren 3U, ber
Schmieb aber fdjaute mich noch immer mit feinen guten
Stugen an, ober an mir oörbei, roas roeiß ich. Da ftieß id)

heraus: ,,©r ift ein Deufef! ©r ift Der Deufet fetber!" unb
fprang auf Stgathe 3U unb rooftte fie faffen unb fortreißen
urtb retten. Sie aber fließ gegen mich mit ihrer fteinen

gauft, gerabe ba, an ben Dats, baß es mir bie Stimme
unb ben SItent oerfhlug. Xtnb ba fchaß auch, ber rote Dunb
unter bem Difh heroor unb fteflte fidji oor mich, hin, 3d)
fah roohf, baß er oerftudjt geroeßte 3äßne hatte unb baß

er roieber fachte, Iahte! Mir hat es im 51opf 3U braufen
begonnen roie in ber Stacht im ©raben. SBie ihl hinaus»
ïarrt, roeiß ih nicht, ber SSater Da behauptet, ich habe nah»
her fedjs fhönc Sßeinhähne aus itirfhbaumhot) mit bem

23eif 3erhadt, unb mit ben Stüden bie Sdjeibert 3erfhtagen.
Daoon roeiß ih nihts, aber es tonnte fhon roahr fein. Sßer

ben 91oten feilen hörte an jenem Dag, roeiß, baß es roahr
fein tann."

„3a, es ift geroiß unb roahr,'" beftätigte Sater
Dbomas. „Hub feitßer ift ber Danoes fo, roie 3hr ihn
fehl, ©r finnt immer ber Stgathe nah nnb glaubt nun fteif
unb feft, ber 9tote fei ber Dauptteufef felber geroefen unb

ber rote Dunb ein Hnterteufef."
„Hnb auh bas ift roahr," unterbrach ihn Danues. „3h

hab's im Süngfingsoerein beroiefen, unb fie haben es mir
geglaubt, unb roir haben für Stgathe gebetet. SIber fo ift
es, heut3utage glauben bie 3ungen mehr als bie Sitten."

Dies fagenb roarf Dannes einen fprüheuben 93tid auf

feinen Sater.
> „Son ba an oerfofgte mid) ber 9tote," fuhr er, ruhiger
geroerben, roieber fort. ,,©s trieb mich oft aus ber SBert»

ftatt hinaus ins gelb, in ben SBatb, 3um gtuß hinunter.
3h hatte teine Sluh« mehr. Stgathe ging mir aus bem SBeg

unb fhiert mihi 3U fürhten. Mihi ben 3ohannes 51ägi,

ben fie oon 3ug«nb auf fannte, 3ft es ein SBunber, baß

es mich umtrieb? Hnb ba gefdjab 'te eines Stbenbs, gtoi»

fheu Dag unb 9taht, baß ber Deufef plößtid) oor mir
ftanb, mit bem Dunb natürlich, ben er mit ber Danb am
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„In diesem Augenblick hörte ich im Gartenhäuschen
eine Bewegung, ein Sich-Werfen von ihr zu ihm, das

merkte ich wohl, und dann einen Laut —, man weih, wie

es tönt, wenn Lippen voneinander lassen. Darauf die Worte
des Roten, wie im Schraubstock gepreßt: „Ich bin ein

Teufel. Ich handle wie ein Teufel!" Sein Mund wurde

ihm geschlossen, das Wort „Teufel" mit Lippen zerdrückt.

Mir zersprahgen die Adern fast am Hals und an den

Schläfen, mein Kopf sauste wie ein Wasserfall.
Wieder tönten die Lippen und daraus noch einmal

die Worte des Roten: „Agathe, laß! ich bin ja des

Teufels!"
Sie schluchzte: „Und ich will dem gehören, dem du

bist."
War das sie? Die Sanfte, Gute, die bei der Kon-

firmation den „Glauben" sagen durste? Ich sprang vom
Graben auf und nach Hause. Der Hund im Gartenhaus-
lchen schoß heraus und heulte gegen den Gartenhag wie

vom Teufel besessen. Ich glaube, Agathe und der Rote

haben von allem nichts mehr gehört. „Und ich will dem

gehören, dem du bist." Ich frage, ist eine solche Rede

natürlich von so einem Mädchen?

Ich habe nicht viel geschlafen in jener Nacht und die

beiden andern auch nicht. Gegen Mitternacht tönte eine

Flöte vom Kirchenrain herüber, so verworfen schön, daß ich

unters Fenster lag. Drüben in der Schmiede stand auch ein

Fenster offen, und im Dunkel schimmerte etwas Weißes.

Das war sie. So hörten wir beide dem Teufelsspiel zu,

ich weiß nicht wie lange. Zwischen uns War die Straße
und viel Mehr. Ich schäme mich, es zu sagen, mir wurde

ganz weich, ich hätte dem Schelm in jener Stunde keinen

Hobelspan nachwerfen können.

Auf einmal ging in der Schmiede ein Lärmen los.

Die alte Gutmännin mußte gehört haben, daß Agathe
noch nicht unter der Decke war. Sie fuhr herein und pol-
terte wie ein Mühlenwagen auf der Holzbrücke: „Er muß

mir aus dem Haus, der Satan, sonst wird er dich noch ins

Unglück bringen."
Das Fenster wurde zugeschlagen, aber es wetterte noch

lange hinter den Scheiben.

In jener Nacht wurde es mir gewiß, daß es mit dem

Roten nicht richtig war. Ich habe alles, was ich jetzt von
ihm wußte, durchwühlt und durch das Sieb gelassen: Wie
er mit einem Donnerschlag neben mir auftauchte, am Tag
der Ueberschwemmung,' wie das Wässer ihn scheute,- wie er

seinem Schatten nachlief, — wo hat man das schon gehört?

— wie er sich mit dem roten Hund zusammentat, mit einem

Hund, der lachen kann,- wie ihm alles geraten aus unge-
lehrten Händen ging,- wie er die Agathe verhexte, mit ver-
teufelt klugen Worten ihr Mitleid rührte,- wie er ihr das

dumme Herz umkehrte mit seinem Flötenspiel, das aus einem

Himmel zu kommen schien und Höllenblendwerk war. Und
wie alle Schaden nahmen, die sich an ihn hängten. Das
ist nicht alles Zufall! Das hat der Böse in ihm getan, und

wenn er eine unglückhafte Hand hatte, so war es eben eine

Satanshand. Hat er nicht selber erzählt, er sei durchs Feuer
gesprungen, bis der Kamerad ihm nachsprang und ver-
brannte? Ist dem Konradli njcht der Pfeil aus seiner ver-
worfenen Hand ins Auge gespritzt und nicht vom Armbrust-

schaft? Hat er das Schwesterchen nicht immer an den Am-
boß gelockt oder gar getragen? Man muß seine Erzählung
nur recht auslegen. Ist es ein Wunder, daß seine Mutter
an ihm starb?. Welche Mutter möchte noch leben, wenn sie

einen solchen Greuel zur Welt gebracht hat? Und nun war
die Agathe in seinen Fingern! Es würde ihr gehen wie dem

Fritz, dem Konradli und dem Lenchen. Ich dachte an ihre
Flachsblütenaugen und faßte meinen Entschluß. Ich, wollte
sie frei machen. Ich ging am Morgen zum Schmied Gut-
mann hinüber und trat in die Stube. Sie waren alle darin
beisammen. Agathe, der Schmied und die Alte. Sie waren
aufgeregt. Die Gutmännin hatte gesprochen, brach aber ab,

als ich eintrat, der Schmied sah mich mit seinen guten
Augen ungewiß an, Agathe saß am Fenster und schaute

hinaus, sie war nicht in der Stube anwesend, das sah man
wohl, sie war unten in der Schmiede. Ich wollte meine

Sache sagen, aber es war, wie wenn mir einer das Maul
zudrückte. Jetzt fing es unter uns in der Werkstatt an zu

singen und zu schreien und zu zischen und zu heulen, daß
der Boden zitterte. Der Rote arbeitete mit der Feile, aber

wie? So etwas habt Ihr noch! nie tönen hören! Agathe
stand auf, sie zitterte, die Alte hielt sich die Ohren zu, der
Schmied aber schaute mich noch immer mit seinen guten
Augen an, oder an mir vorbei, was weiß ich. Da stieß ich

heraus: „Er ist ein Teufel! Er ist der Teufel selber!" und
sprang auf Agathe zu und wollte sie fassen und fortreißen
und retten. Sie aber stieß gegen mich mit ihrer kleinen

Faust, gerade da, an den Hals, daß es mir die Stimme
und den Atem verschlug. Und da schoß auch der rote Hund
unter dem Tisch hervor und stellte sich vor mich hin. Ich
sah wohl, daß er verflucht gewetzte Zähne hatte und daß

er wieder lachte, lachte! Mir hat es im Kops zu brausen
begonnen wie in der Nacht im Graben. Wie ich! hinaus-
kam, weiß ich nicht, der Vater da behauptet, ich habe nach-

her sechs schöne Weinhähne aus Kirschbaumholz mit dem

Beil zerhackt, und mit den Stücken die Scheiben zerschlagen.

Davon weiß ich nichts, aber es könnte schon wahr sein. Wer
den Roten seilen hörte an jenem Tag, weiß, daß es wahr
sein kann."

„Ja, es ist gewiß und wahr," bestätigte Vater
Thomas. „Und seither ist der Hannes so. wie Ihr ihn
seht. Er sinnt immer der Agathe nach und glaubt nun steif

und fest, der Rote sei der Hauptteufel selber gewesen und

der rote Hund ein Unterteufel."
„Und auch das ist wahr," unterbrach ihn Hannes. „Ich

hakds im Jünglingsverein bewiesen, und sie haben es mir
geglaubt, und wir Haben für Agathe gebetet. Aber so ist

es, heutzutage glauben die Jungen mehr als die Alten."
Dies sagend warf Hannes einen sprühenden Blick auf

seinen Vater.
> „Von da an verfolgte mich der Rote," fuhr er, ruhiger
geworden, wieder fort. „Es trieb mich oft aus der Werk-

statt hinaus ins Feld, in den Wald, zum Fluß hinunter.
Ich hatte keine Ruhe mehr. Agathe ging mir aus dem Weg
und schien mich zu fürchten. Mich! den Johannes Kägi,
den sie von Jugend auf kannte. Ist es ein Wunder, daß

es mich umtrieb? Und da geschah es eines Abends, zwi-
schen Tag und Nacht, daß der Teufel plötzlich vor mir
stand, mit dem Hund natürlich!, den er mit der Hand am
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£>als6attb türgffielt. Ger rebete mid) mit feiner fanfteften
Stimme an: ,,£ör', Sannes, mir roaren bod) einft gute
grreunbe. 2Bir roollen's befpreeben, in alter IRuhe, traue mir
roieber. Sei oernünftig!"

3d)' um fi te genug. ©r roollte mid): betören unb' 511=

grunbe richten, roie bie grüneren. 3d) fpudte im Sogen
gegen ihn aus unb tief nad) Saufe. Sab' id); eine 9Ingft
oor it)m gehabt! 93tan bat nur ein £eben unb eine Seele!

2Int folgenben 2fbenb ftanb er roieber oor mir unb roieber

fprad) er mid) an: „Sör', Sannes!" ttrtb fo breimat in
jener 2ßod>.\ 3d) trat nicht mehr über unfere Sausfdjroetle
hinaus. ©tnmal, nachts, hab' i^ ihn an meinem Sett ge=

fehen, leibhaftig ftanb er groifdjcn mir unb bem genfter.
3d): rootlte fch.reien unb brachte nichts heraus, unb als id)
mit ber fyauft nad); ihm fdjtug, traf ich' ins fieere. 3d) 3ün=

bete £id)t an, es roar nichts in ber Cammer, genfter unb

Düre gefch'Ioffen. 2Bie roar er herein« unb hinausgetommen?
2)3ar bas natürlich? Der Sater tarn herüber unb erftärte
mir pernünftig, roie er es ïann, es fei altes nur ein leeres

Draumbilb geroefen. ütatürlid), roenn einem nachts ber Den«

fet ans Sett tritt, ift es ein teeres Draumbilb, man hat mir
biefe SBeisbeit feither oft roieberhott, benn er hat mid): nod),

mandjes Seal angefochten.

3dj: fing an, bie gange Sacht bas Sicht 3U brennen.

Ss half nichts. ©r ïommt auch' bei Sicht, nur geht er bann,
fobatb man ihn febarf anfieht. S3as follte ihm auch: ein

fiidjtlein anhaben, roenn er bods aus bem Sölienfeuer ïommt?
Dim Santstagabenb roaren bie ßebigen auf ber ©äffe,.

roie bas Sraud) iff. Sie riefen mid) heraus, ich wäre fonft
nicht gegangen, föiir ahnte nichts ©utes. föiait rootlte etroas

gegen ben fRoten unternehmen, benn bah er bas fdjönfte

föiäbdfen im Dorf uerhert hatte, mad)fe uns alle roilb. Dlud)

bem Sdfmieb ©utmann rootlte man es einfalgen, er hatte
im „Ocbfen" offen herausgefagt, ber Stole roäre ihm ein

gang anftänbiger Dochtermann. Der Deufet hatte auch: bem

ben Äopf oerrüdt. Sei ben Seften gerief es ihm am

teichfeften.

2Bir lärmten oor ber Scbmiebe unb forberten ben

IRoten heraus. 2ßir riefen unb johtten mit oerftellten Stirn«

men, roie's Sraud) ift: „heraus, 9tad)t!naben hwaus! 2IHe

5tnaben heraus!" Darauf oergogen roir uns in bie hinter»
gaffe, bort molten roir es ausmadfen. „©r roirb nicht !om=

men," fagte id) 3um DIttburfchen, „benn roenn ber- Deufet
auch nicht altroiffenb ift roie ber Herrgott, fo hat er bodj
eine feinere 9tafe als unfereiner." „iteme Sorge, pannes,"
meinte ber DUtburfcbe, „wenn er ber Deufet ift, ïommt er

erft recht." ©r follte recht Behalten.
©s roar ftodfinfter, fein föionb unb ïein Stern am'

Simmel. 2Bir oerftedten uns hmfer bie Sauseden unb

©rünhäge, ober in ben Schöpfen, unb einer rief oon 3eit
3U 3eit: „Seraus, 9tad)tfttaben heraus!" bamit er rougte,

roo roir 3U finden roaren, ©s ging nicht lange, fo ïe.u einer

baher, beim ©äfechenbruitnen oorhei. ©r tran! SBaffer oon
ber 9töbre, bas merïte man, weit bas Ißlätfcbern im Drog
eine 2ßeile .aufhörte. 3ebt pfiff ber STttBurfche burd). bie

Singer fo taut, bah es über bas gange Dorf ging. Sßir

fprangen betroor, roir padten unb fchtugen 3U. 3ch: habe

auch breingefdflagen unb, ©ott oerjeih' mir's, nicht am

fdjroächften. ©r fehrte unb tobte, man r rf ihn in bie

Das mfü&ter in Ulm. (ltad) einer Radierung oon Otto Sager.)

®a§ Himer üßünfter ift beïannttich ba§ Urbtlb unfereë SRünfterS,
bom Stater r.nfereë erften SDîi'enfierbaumeifterë, bon Ulrich ©nfinger
1377 begonnen unb 1494 mit einem ftumpfen ®urm aBgefd)toffen. ®er
gleiche SBctumc ifier, ber unfern ÜKünfierturm bollenbete, Sprofeffor IBetjer,
|at and) ben. $urm be§ Himer Mnfterë ausgebaut. ®r [teilt mit lßl
ilJieter §öf)e ben höchftett ®urm ber @rbe bar unb bie fünffchtfftge Streife
mit 124 yjicter Sänge unb 49 SReter ^Breite gilt afê eineë ber gtof«
artigften 33nutoerte ber gotifchen Stilepoche.

Strafeeitfchale, unb bort machten 'fid) bie Schuh« mit ihm
3U fchaffen, bis er fftller rourbe. Seht fehlten es bem 211t«

hurfdjen genug, ©r pfiff toieber burd) bie gfinger unb roir
wollten abstehen. Da rourbe es plöhttd) hell um' uns. ©s

ift nicht 31t glauben: ber IRote ftanb mitten in ber Strahe,
gan3 ruhig, als roäre roeiter nichts, ©r hatte ein 3üni>
höl3dro:i angeftrichien unb ftedte fid), bie Ü3feife an. Die
flamme rourbe in ben ißfeifenfopf hineingefogen unb fprang
bann roieber heraus, brei«, thermal, unb breip, piermal
rourbe es um ben 9îoten hell unb roieber bunïel. 9îehen ihm
ftanb fein Sunb uitb ftredte uns bie 3unge heraus. 9Jiir
rourbe unheimli^i, ber 2ltem ftodte mir, ,ben anbern roohl
auch;. SBas roar benn los? 2ßenn ber iRote auf ber Straffe
ftanb, roer ftöhnte benn fo laut neben uns im Straffen?«

graben? Steinern fiel es ein, auf ben Deufel Iosgugehen unb

Id! UdIO Mbt) ?8>

Halsband kurzhielt. Er redete mich! mit seiner sanftesten

Stimme an: „Hör', Hannes, wir waren doch einst gute
Freunde. Wir wollen's besprechen, in aller Ruhe, traue mir
wieder. Sei vernünftig!"

Ich wnhte genug. Er wollte mich! betören und zu-

gründe richten, wie die Früheren. Ich! spuckte im Bogen
gegen ihn aus und lief nach Hause. Hab' ich! eine Angst

vor ihm gehabt! Man hat nur ein Leben und eine Seele!

Ani folgenden Abend stand er wieder vor mir und wieder

sprach er mich an: „Hör', Hannes!" Und so dreimal in
jener Woche. Ich trat nicht mehr über unsere Hausschwelle

hinaus. Einmal, nachts, hab' ich ihn an meinem Bett ge-
sehen, leibhaftig stand er zwischen mir und dem Fenster.

Ich! wollte schreien und brachte nichts heraus, und als ich

mit der Faust nach ihm schlug, traf ich ins Leere. Ich zün-
dete Licht an, es war nichts in der Kammer, Fenster und

Türe geschlossen. Wie war er herein- und hinausgekommen?
War das natürlich? Der Vater kam herüber und erklärte
mir vernünftig, wie er es kann, es sei alles nur ein leeres

Traumbild gewesen. Natürlich, wenn einem nachts der Ten-
fei ans Bett tritt, ist es ein leeres Traumbild, man hat mir
diese Weisheit seither oft wiederholt, denn er hat mich noch

manches Mal angefochten.

Ich fing an, die ganze Nacht das Licht zu brennen.

Es half nichts. Er kommt auch bei Licht, nur geht er dann,
sobald man ihn scharf ansieht. Was sollte ihm auch ein

Lichtlein anhaben, wenn er doch aus dem Höllenfeuer kommt?
Am Samstagabend waren die Ledigen auf der Gasse,,

wie das Brauch ist. Sie riefen mich heraus, ich wäre sonst

nicht gegangen. Mir ahnte nichts Gutes. Man wollte etwas

gegen den Roten unternehmen, denn daß er das schönste

Mädchen im Dorf verhext hatte, machte uns alle wild. Auch

dem Schmied Gutmann wollte man es einsalzen, er hatte
im „Ochsen" offen herausgesagt, der Rote wäre ihm ein

ganz anständiger Tochtermann. Der Teufel hatte auch dem

den Kopf verrückt. Bei den Besten geriet es ihm am

leichtesten.

Wir lärmten vor der Schmiede und forderten den

Roten heraus. Wir riefen und johlten mit verstellten Stim-
men, wie's Brauch ist: „Heraus, Nachtknaben heraus! Alle
Knaben heraus!" Darauf verzogen wir uns in die Hinter-
gasse, dort wollten wir es ausmachen. „Er wird nicht kom-

men." sagte ich zum Altburschen, „denn wenn der- Teufel
auch nicht allwissend ist wie der Herrgott, so hat er doch

eine feinere Nase als unsereiner." „Keine Sorge, Hannes,"
meinte der Altbursche, „wenn er der Teufel ist, kommt er

erst recht." Er sollte recht behalten.
Es war stockfinster, kein Mond und kein Stern ant

Himmel. Wir versteckten uns hinter die Hausecken und

Grünhäge, oder in den Schöpfen, und einer rief von Zeit
zu Zeit: „Heraus, Nachtknaben heraus!" damit er wühle,

wo wir zu finden waren. Es ging nicht lange, so ki.n einer

daher, beim Gäßchenbrunnen vorbei. Er trank Wasser von
der Röhre, das merkte man, weil das Plätschern im Trog
eine Weile.aufhörte. Jetzt pfiff der Altbursche durch die

Finger so laut, daß es über das ganze Dorf ging. Wir
sprangen hervor, wir packten und schlugen zu. Ich habe

auch dreingeschlagen und, Gott verzeih' mir's, nicht am

schwächsten. Er schrie und tobte, man : rf ihn in die

vss Münster in Ulm. (Nach einer Uaäierung von Oito Zzger.)

Das Ulmer Münster ist bekanntlich das Urbild unseres Münsters,
vom Vater unseres ersten Münsterbaumeisters, von Ulrich Ensinqer
1377 begonnen und 1494 mit einem stumpfen Turm abgeschlossen. Der
gleiche Baunu ister, der unsern Münsterturm vollendete, Professor Beyer,
hat auch den Turm des Ulmer Münsters ausgebaut. Er stellt mit 161
Meter Höhe den höchsten Turm der Erde dar und die fünfschiffige Kirche
mit 124 Meter Länge und 49 Meter Breite gilt als eines der groß-
artigsten Bauwerke der gotischen Stilepoche.

Straßeuschale, und dort machten sich die Schuhe mit ihm
zu schaffen, bis er stiller wurde. Jetzt schien es dem Alt->

burschen genug. Er pfiff wieder durch die Finger und wir
wollten abziehen. Da wurde es plötzlich! hell um uns. Es
ist nicht zu glauben: der Rote stand mitten in der Straße,
ganz ruhig, als wäre weiter nichts. Er hatte ein Zünd»
Hölzchen angestrichen und steckte sich die Pfeife an. Die
Flamme wurde in den Pfeifenkopf hineingesogen und sprang
dann wieder heraus, drei-, viermal, und dreis-, viermal
wurde es um den Roten hell und wieder dunkel. Neben ihm
stand sein Hund und streckte uns die Zunge heraus. Mir
wurde unheimlich, der Atem stockte mir, den andern wohl
auch. Was war denn los? Wenn der Rote auf der Straße
stand, wer stöhnte denn so laut neben uns im Straßen--
graben? Keinem siel es ein, auf den Teufel loszugehen und
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ihm feine Suppe einsulöffelu. 2Bas hätte es auch genügt?
©r märe trt ben 23oben gefcblüpft. (Strier nach bem anbern
fdjlicbi baoou, mich aber paeïte es oon ittnen unb id] fehrte:

,,Der Deufel ift los-, ber Teufel ift los!" So lief id} bie

©äffe hinunter unb nad} Saufe.

Sernad) gefchab bas Sßerrüdtefte ait ber gartjen ©e=

febtebte. SWitten tu ber 9ladjt flopfte es bei ÏBeber-Sanfen
an bie Saustüre, ans genfter, ans Scfeeunentor, bis man
£id}t machte unb ben 3opf binausftrecîte. 5Iuf bem Stein
oor ber Dür ftanb ber ÜRote unb neben ihm auf beut Sife--

Mnfcben tag ber Sert, ber 5Beber=23ert, gan3 ohnmächtig.
Der FRote mottle ibu in ber Strafeenfd}ate aufgetefen unb'

nad) Saufe getragen haben. Dentt ©uch, mir foltten ben

guten 23ert, ben mir al'Ie mobl mochten, etenb unb lahm
gehauen haben! SBer glaubt bergteichen? 3d», tonnte fd}roö=

ren, bafe es ber fRote mar, id), ïarcnte ihn am Schritt, fo

ift ber 2Beber=23ert nie gegangen. Unb es mar and} bes

iRoten Stimme. Der 23ert fingt 3ioar and} im 23ab, aber

man oerroeihfelt boeb smei Stimmen nicht toie 3toei ffrafe}

japfen! 3d} ertläre m'ir's fo: Der fRote hat bie Sdjtäge
Ohne Schaben aufgefangen unb an ben 2Beber=23ert roeiter=

gegeben, unb ber roirb nun fein Sehen tang baran hinten.
3a, fo ift's. So hah' icb's and} bem Statthalter ins ©e?

ficht gefagt, als er am iöiontag barauf ins Dorf tarn unb

feine bide Supfetnafe in ben Sanbet ftedte. ©r tonnte
mir nichts, rein nichts entgegenhatten, er hat midi nur er«

ftaunt angefehen unb fein SBort gefagt. 23ei fidj. hat er mir
moht recht gegeben, aber fo ein Srittenherr barf oor ben

Seuten nicht mehr an ben Seihhaftigen glauben, heimlid)
tut er's ia fdjon. Der ©fei hat uns gebüfet unb ben Deufel
nod) mit einem Sobfprucb eingefatbt. ©s ift 3um Sachen!

53or bem Statthalter erfuhr man auch, bah ber iRote

gefonnen mar, bas Dorf 30 ocrlaffen. Oh er roiebet feinem

Schatten nadjtrotien molfte? Die 5tgatb>e meinte er mtigu«

nehmen ober fpäter einmal ah3Uholen, man roeife nicht genau,
mie er fid} ausgefprod}en hat. ©r wirb fdjou gefagt haben

,,mitnehmen", bas hemeift ber Ausgang.

(S« folgt.)
BBB — «

"

5011t ber £ötfd)bergbö!)ii.
Sieh er Outel, liehe Dante!

SJlitte 3uni — tReifemetter! ©s ift 3eit,'bafe id)i ©ud).
roieber einmal heraushote aus ©urer ©infiebelei unb mit
©ueb auf SReifert gehe; fonft oerfauert 3hr mir gan3: Du
Outet, hei Deinen 3bitnngen unb Du Dante, hei Deinen
Stridftrümpfen. Diefes 3ahr habe idji fdjöne FReifepIäne ge=

fdjmiebet; ber eine ober anbete foil ©utfei paffen. Du Onlet
fagteft mir neulich, bafe Du riodji nie burchi ben Sötfchfeerg
gefahren feieft — Dante natürlich! erft recht nicht — 3h'r
Font jefet mit ber Sötfchhergbab'n fahren unb 3roar oon
51. bis 3- 93eîanntticlj oerlegt man — b. h'. bie Sötfchfeerg»
bah'mDirettion auf ihren ©ifenbahntarten — in neuefter
3eit bas 51. mill heifeen ben 5Infang ber £ötfd}bergbat)n,
nad]. 23afet; ba feib 3hr alfo gerabe am richtigen Ort 3unt
©infteigen. 3n 23. —- 23ern maefet 3b'r ben obligaten Salt
unb fihant ©ud} ben 23.ärengrahen, roollte fagen: unfere 3im
berftuhe an — ber „flutu" matfchelt, patfch.t (im SBafcbi»

Kandersteg mit Biümlisalpborngnippe.
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ihm seine Suppe einzulöffeln. Was hätte es auch« genützt?
Er wäre in den Boden geschlüpft. Einer nach dem andern
schlich davon, mich aber packte es von innen und ich schrie:

..Der Teufel ist los, der Teufel ist los!" So lief ich die
Gasse hinunter und nach Hause.

Hernach geschah das Verrückteste an der ganzen Ge-
schichte. Mitten in der Nacht klopfte es bei Weber-Hansen
an die Haustüre, ans Fenster, ans Scheunentor, bis man
Licht machte und den Kopf hinausstreckte. Auf dem Stein
vor der Tür stand der Rote und neben ihm auf dem Sitz-
bänkchen lag der Bert, der Weber-Bert, ganz ohnmächtig.
Der Rote wollte ihn in der Straßenschale aufgelesen und

nach Hause getragen haben. Denkt Euch, wir sollten den

guten Bert, den wir alle wohl mochten, elend und lahm
gehauen haben! Wer glaubt dergleichen? Ich könnte schwö-

ren, das; es der Rote war, ich kannte ihn am Schritt, so

ist der Weber-Bert nie gegangen. Und es war auch des

Roten Stimme. Der Bert singt zwar auch im Baß, aber

man verwechselt doch zwei Stimmen nicht wie zwei Faßf
zapfen! Ich erkläre mir's so: Der Rote hat die Schläge
ohne Schaden aufgefangen und an den Weber-Bert weiter-
gegeben, und der wird nun sein Leben lang daran hinken.

Ja, so ist's. So hab' ich's auch dem Statthalter ins Ge--

sicht gesagt, als er am Montag darauf ins Dorf kam und

seine dicke Kupfernase in den Handel steckte. Er konnte

mir nichts, rein nichts entgegenhalten, er hat mich nur ew

staunt angesehen und kein Wort gesagt. Bei sich hat er mir
wohl recht gegeben, aber so ein Brillenherr darf vor den

Leuten nicht mehr an den Leibhaftigen glauben, heimlich

tut er's ja schon. Der Esel hat uns gebüßt und den Teufel
noch mit einem Lobspruch eingesalbt. Es ist zum Lachen!

Vor dem Statthalter erfuhr man auch, daß der Rote
gesonnen war, das Dorf zu verlassen. Ob er wieder seinem

Schatten nachtrotten wollte? Die Agathe meinte er mitzu-
nehmen oder später einmal abzuholen, man weiß nicht genau,
wie er sich ausgesprochen hat. Er wird schon gesagt haben

..mitnehmen", das beweist der Ausgang.
(Schluß folgt.)

«»» — -
' '»»»

Mit der Lötschbergbahn.
Lieber Onkel, liebe Tante!

Mitte Juni — Reisewetter! Es ist Zeit, daß ich Euch,
wieder einmal heraushole aus Eurer Einsiedelei und mit
Euch auf Reisen gehe; sonst versauert Ihr mir ganz: Du
Onkel, bei Deinen Zeitungen und Du Tante, bei Deinen
Strickstrümpfen. Dieses Jahr Habs ich schöne Reisepläne ge-
schmiedet; der sine oder andere soll Euch passen. Du Onkel
sagtest mir neulich, daß Dü noch nie durch den Lötschberg
gefahren seiest — Tante natürlich erst recht nicht — Ihr
sollt jetzt mit der Lötschbergbahn fahren und zwar von
A. bis Z. Bekanntlich verlegt man — d. h. die Lötschberg-
bahN-Direktion auf ihren Eisenbahnkarten — in neuester
Zeit das A. will heißen den Anfang der Lötschbergbahn,
nach Basel; da seid Ihr also gerade am richtigen Ort zum
Einsteigen. In B. Bern macht Ihr den obligaten Halt
und schaut Euch den Bärengraben, wollte sagen: unsere Kin-
derstube an — der „Lulu" watschelt, patscht (im Wasch-

k«n!<ier»teg mit K!iimli5î>lpl)orngruppî.
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